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4. Kapitel. 
Gar fo herrlich war Mathilde der 

an bis vor Abend nicht erschie- 
sen, sie hatte dies den Eltern blos ge- 
sIG gen gewissermaßen zu betonen, 
Use -W.dstan gethan die Be- 
imcen der Mutter nicht zu theilen 
und das Verbot nicht zu achten. Man 
Ute- bemerken, daß itzt der Aufent- 
let im Freien wohlgethan bat und 

fl- in viel besserer Laune zurückgekehrt 
e 

Im Laufe des Tages hatte sie oft 
gedacht: »Ach. worum bin ich nicht 
til-er zu Hause geblieben, Frenetng ist 
so gasig und unfreundlich! 

Eis hat ohne Zweifel harte Käm- 
pfe gegeben. ehe Sie die Erlaubniß 
erhielten, mit mir den ganzen Tag zu 
dummean sagte Frenung. taum, daß 
er sie auf dem Bahnhof begrüßt hatte, 
mit einem ironilchen Lächeln »Es 
wurde ihnen wohl gesagt, welch ab- 

scheulicher Mensch ich sei, nicht wahr? 
Ich bin ein Mitgiftjägek. ein Mensch 
ohne inneren Werth, ohne ein Tröpf- 
chen Gefühl« ein kalter Egoist, eine 
Spinne, welche die glitzeknde Gold- 
fliege ins Gewebe locken will Sie 
erthhen. ich habe es also errathenk 
VII. ha- Mk 

»Nicht ganz«« entgegnete Matbitde 
unsicher; sein ihr ganz neuer Ton 
brachte sie in Verlegenheit nnd sie 
wußte auch nicht« ob und in wie weit 
sie ihm von den Vorgängen in der 

Familie erzählen sollte. Noch kurzer 
Pause fuhr sie fort: 

»Ich habe Martia gestern gesagt, 
daß ich heute erst am Abend zurück- 
Iehren werde, und lonnte mich von 

ihr nicht verabschieden, da sie noch 
schlies, als ich tvegging." 

»Sie verschweigen scheint mir, so 
manches. mein Fräulein Sie besitzen; 
viel Talent zur Saloudame. Ich abekj 
hin ein ungeschlachter Mensch, und 
Hi will Ihnen sagen .. doch nichts 
fest. .. es ist spät der Stua geht 
gleich ab. .toknmen Sie·« 

Jm AbthciL das sast ganz besetzt’ 
vor, konnte Frevuna natü:&#39; ich nicht 
von intimen Dingen sprechen: da ers 
aber heute besonders redseiia war. 
sing er un, laut und in einer lriiftii 
gen fast groben We ise gegen altincis 
Usche Thorheiten und Biederteit los H 

»Ist pzithen ,dase die Mitreisenden ihn 
anfangs erstaunt dann unwillig an- s 
sahen Endlich riß einem weißhaari 
sen Herrn die Geduld und er sagte: ! 

»Es ist-eine Unoersrorrnheit fanden 
Weichen. daß Sie« Ihre absurden nndi 
when Anfchmi so laut aussprechenj 

ich glaube nicht, daß das irgends 
Jemanden hier interessirt, tan Sie 
deuten-« 

»Ich habe nicht gesagt. was mir 
der Strafrichter übelnehmen könnte 
Alles Weitere kämmen mich nicht. 
Weins nicht Recht ist, mag ausstei- 

Unter den Reisenden machte si::-. 
eine Unruhe bemerrbnrs eine ältere 
Frau, die dein tiihnen Sprecher böse 
Blicke zugewandt hatte. saatk jentr 
-. »Das ist unerhört! Eine Rück- 
Mloiiaieih die man sich nicht ge 
fallen lassen daka« 

Eine jüngere Dame net-sen ihr rief 
ishnisch: 

»Moderne Jugendt« 
Zwei Herren schienen bereit, sich aus 

Im zu stürzen. 
Der alte Hm war von den-. schrof- 

fen Wort, das Freuung mit rollenden 
Augen und grob hervorgeitoßen hatte, 
wie von einem Schlage getroffen; er 

ermannte sich aber und sagte: 
»Sie sind ein But-P Er lehrte sich 

II Isd ich zum Fenster hinaus· 
« 

W Zug hielt eben an einer Sta; 
-«ss.xdie TM Its-e ten drauß-n 
Weisen und als ob sich alle Rei 
W verabredet hätten verließ Einer 

ji«-H dein Wen das shtbeil die 
— sw- asein latsend. 

Mathilbr. tief verstimmt, schwieg 
Er blickte ihr wie auf eine Maßenan 
spottend in die Angen, sie wandte sich 
sb. Sie wollte ihn jetzt nicht anse- 
ben, er tam ihr so abftoßend vor, auf 
feinem Gesicht lng noch immer der hä- 
mifche Ausdrnckvon frühe-, und sie 
staubte noch immer die rauhen Töne 

feiner Stimme, die brutaten Worte 
zu vernehmen weiche die Entrüftung 

»und Verachtung der Reisegefährten 
ÄWgnufen hatten. In ihren Au 
gen war et tief gesunken ihr zartsiih 

Ziel-M Miitb iiibite sich verletzt 
durch das tücksichtzloie Ungestüm fei- 

iIYeS Wesens: »Ein Plsebefet," rief es 
in ihr, Jaß Dich nicht weiter mit ihm 
ein.« Unbewußt rückte sie weiter fort 
Ion ihm. Es übertam sie die Luft, 
sei der nächsten Station auszusteigen 
und allein nach Hause zuriickzuieheen 

hat Mino vielleicht doch einen schär- 
been Blick, einen iebhaiteren Jnsiintt 
daß He Frei-uns toni ersten Augenblick 
ou W leiden mochte? Jn ihren Et- 
sämmgsen wurde sie durch Fee nun-is 
M ausgesät-erst Sie sah nnn von 

ja Sei-te zu ihm. St unterbrach das 
M send faßte hats sarkastisch, 
»O sie-Essig schwach- 

«Gnädige3 Fräulein sind über den 
Grobian entseyt, der in mir steckt? 
S’ isi nicht so arg. Wenn Fräulein 
Mathilde Schwendt die Gnade haben 
will, mir einen Augenblick Gehör zu 
schenken. wird sich chier Entseyen ver- 

fluchtigery wie .wie mein Zorn in 
heiterern Rausch ausgegangen ist« 
kaum daß die Philister die Flucht er- 

griffenk 
»Jch bitte —- sprechen Sie!« erwi- 

derte sie unwirsch. Sie war begierig- 
zu erfahren welche Entschuldigungs-j 
grundse feine Klugheit herauszusinden 
im Stunde wäre. 

»Nun denn," sagte er mit einem 
Lächeln, in dem nur noch eine leise 

ISvur von Ironie lag. »Es hat all 
die Männer und Frauen getränkt, daß 
ich eine Meinung ungescheut ausge- 

J sprachen habe, die der in ihrem Kreise 
herrschenden genau entgegengesetzt ist, 
und sie haben dagegen protesiirt. Auch 

»Sie, Fräulein Mathilde, waren und 
: sind parteiisch genug. sich denen anzu- 

schließen. Wenn etwa eine jener Per- 
sonen ihr altes dummes Kredo so laut 

Laus-gesprochen hätte, wie ich das 
meine. so hätte mich das ebenso ge- 
triintt. Sie aber waren trotzdem 
nicht empört gewesen. Sie hätten 
nichts daran zu tadeln gehabt. Also 
Jenen gewähren Sie das Recht, das 

zu betennen. was iie fiir richtig hal- 
ten« wir aber müssen den Mund hal- 
ten, tvir dürfen nicht. Warum nicht? 
Nun, wenn Sie können· lassen Sie 
diesem »Warum« ein vernünftiges 
»Darum« folgen." 

Diese Entgegnung leuchtete ihr ein. 
Ihr Abscheu gegen Frehung milderte 
sich: aber noch hatte sie ihm seine Un- 
höflichteit, die verlehendeForm in der 
er sprach, vorzuwerfem Darauf er- 

widerte er, wieder mit einem Lächeln. 
das aber frei von jeder Schärfe war 

und voll von Sympathie fiir.Mathilde 
schien: 

« 

»Es ist nun einmal meine Art, so 
zu sprechen. Jch bin tein Leisetreter. 
Und warum sollte ich es auch sein! 
Was soll mich veranlassen. rücksichts- 
voll zu sprechen, mich. den Jünger 
der Wahrh:it. welche blos dann die 
tnoderne Stictluft der Dummheit 
rasch reinigen tann, wenn sie immer 
und überall rückstchtslos ihre Meinung 
tagt— 

»Nun schön. Sie blasen zum Rück- 
zug. Aber eines tann ich Ihnen noch 
nicht nachsehen. Sie hätten sich doch 
ein wenig bezähmen sollen aus Rück- 
sicht gegen. die Dame in mir. Sie 
tonnten wissen, wie unangenehrn mir 
die Szene sein mußte-« 

»Nein —- nicht, Fräulein Mathilde, 
das nicht Sie sind im allgemeinen 
fiir mich ein Mensch ——- nicht eine Da- 
me. Ich betrachte Sie als einen guten 
Kameraden Na, lassen toir das vor- 

läufig, wir sind bald in Grünau.« 
Sie holten ihre Uebertleider ans den 

Gepiietnetzen hervor und da hielt auch 
schon der Zug. 

Sie gingen ihre Räder holen. 
Fuhng blickte Mathilde verstohlen 
an. Sie sah heute wirklich und wahr- 

hastig entzückend aus in dem Rad- 
fahr-stoftiitn, dass ihre ieingegliederte 

J Gestalt mehr enthüllt-e als ihre sonsti- 
i gen Kleider. Und dieses den Blick er- 

lfreuende Farben-Potpourri: die vor- 

snehme Bliisfe ihres Teints, das reine 
.Weis3 des runden, etwas schräg sitzen- 
»den Filzhutes mit dein ihn umschlin- 
faenden rothleuchtenden Band, dar- 
» mild: Blau der Augen und das Gold- 
»dlond ihres Haares. der Elfenheinton 
ihrer Blase, das Dunkelbtau ihres-. 
tnrzen Rockes, der so liebrnswiirdig 
war, zu verrathen, daß ihre schwarzen 
Strümpfe elegante Formen umhüll- 
ten und ihre hohen, gelben Schatte- 
schuhe zierliche Füße verborgen. 

Es war bald zehn Uhr. Die Sonne 
hatte- sich wohl im Datum geirrt, 
hatte es versäumt, den Kalender nach- 
zusehen, denn sie sandte an diesem 
Apriltage Strahlen herab, welche 
Juni-Muth erzeugten. 

l 
l 
J 

Sie schwangen sich aus die Kapers 

und rasch ging es nun vorwärt-. so 
rasch, dasi es unmöglich war, ein zu-- 
iacnmenhängendes Gespräch zu süh- 
ren· Eine Stunde daraus tonnten sie 
es vor Hiye nicht mehr aushalten. Sie 
sprangen ab und schlugen einen Sei- 
tenweg ein, der durch seinen Matten- 
reichen Wald führte. 

«Nun?« sing Mathilde jetzt an. 

Sie hörte ihn gern sprechen: seine 
baroeten Ansichten. seine drastisch- 
Nedeweise hatten siir sie den Reiz des 

Außergewöhnlichen, und die komi- 
schen, energischen Bewegungen der 
Hände. mit denen er seine Rede be- 
gleitete, wenn er etwas Besonderes 
wollte, arniisirten sie. »Sie waren 
mit Jhrer Vorlesung über die Anmu- 
hungeu des Frauengeschlechtes noch 
nicht zu Ende .&#39;« 

Sie war nun wieder gut gelaunt 
und better-biete Ireyung wieder mit 
denselben freundlichen Blicken, die sie 
während der ganzen seit ihrer Ve- 
ianatschast stir ihn hatte. 

»Ach nein, es ist so herrlich hier im 
Volk-. die Luft so duttig et hieße 
vie Schönheit die hier leuchtet und 

athmet ,entweihen, sprachen wir jest 
don den Thorheiten des Menschense- 
schlechts.« 

Sie sah ihn erstaunt an. 

»Na, was ist denn das? Sie, der- 
positivste aller Menschen, zugleich Ida-i 
turschwärmer? Das harmonirl nichin 

»Warum denn nicht? Ich dabei sblos ein verächtliche-Z Lächeln. wenn 

ich eine Bildergallerie besuche oder ein 
Buch lese. Mühen sich da die Narren 
ab, die Natur nachzuiissen —- gelingt 
ihnsen doch nicht; kann der Pinsel oder 
die Feder des genialften Künstlers 
auch nur im Entsetnlesien diese Far- 
ben, diesen Duft, den myiiisskn 
Odem, der hier weht, wiedergeben-? 
Warum also bemühen sich diese Leute 
und warum nimmt man ihre Stäm- 
pereien ernst? Sie ihäten doch besser. 
wenn sie ihr Bischen Hirn ansirengen 
wollten, neue Maschinen zu ersinnen, 
eine bessere Gesellschaftsordnung aus- 
zuiliigelm kurz sich mit Dingen zu be- 
schäftigen, die den Menschen angenehm 
und nützlich werden können! Doch. 
reden wir lieber nicht. sehen wir uns 
lieber stumm das schöne Bild dort an 
..... den blauen See mit den leichtl 
getrauselten Wellen....« 

Sie wurde ganz irre an ihm. Ge- 
rade die tluge Nüchternheit an ihm 
hatte ihr bisher imponirt und sie be- 
einflußt. Und hauptsächlich die Kühn- 
heit, rnit der er Gefühle und Empfin- 
dungen als überflüssige. thörichte 
Selhfttiinschung von sich wies-, hatte 
ihn in ihren Augen zu einerArt Ueber- 
tnensehen gemacht. Und nun entdeckte 
sie eine Jntonsequenz, gleichsam einen 
tiefen Riß an dein »Meister«, der aus 
einern Guß schien. Sie bedauerte saft. 
daß er diesen Mangel verrathen hatte 
—- er tam ihr jeßt nicht mehr so be- 
deutend, noch so interessant vor. An: 
dererfeits athmete fie auf, als wäre 
sie von einem Druck befreit worden. 
Den wonnigen Schauer, der sie um- 

fangen hatte, als sie den stillen, von 

Sonnenschein durchleuchteten Wald 
betrat, in dem nichts hörbar wie das 
Ziehen der Insekten im Grase« lusti- 
ges Gezwitfcher in den Bäumen und 
in der Luft das leise Rauschen eines 
sanften Windes, dieses Gefühl hatte 
sie, eine getreue Schülerin des Leh- 
wes-, als weichliche Sentinientalitiit 
verscheucht »Ach was, gerade und 
krumme Bäume, langweiligez Blau 
des himmela, die durch Wärme und 

grelles Licht liiftigen Sonnenstrahlen, 
das häßliche Geräusch der Vögel und 

Jnsetten daß das schön sei, ift 
doch nur eine Einhildung vhantasii- 
scher Menschen«, hatte et einmal ge 
sagt. Nun faßte sie wieder den Muth, 
sich von dem berückenden Zauber des 

Frühling-, der durch den Wald ftrich. 
berauschen zu lassen, und ein unbe- 

ftitnmtes erlöfendes Glücksgefiihl 
strömte durch ihre Seele. 

In der auf einein recht hohen Berge 
gelegenen Gafttvirthlchait »Die hohe 
Warte« langten Beide etwas ermüdet 
an. Eine Viertelftunde daraus nn, 

ten sie beginnen und sie griffen w cter 

zu. 
»Was ist alle Poesie des- Waldrs 

gegen die zartfchrneckende Wirtlichteit 
dieser- gebratenen Hahn-&#39;s saate Feen- 
ung lächelnd. »Dort hatte ich einen 
atavistiichen Rückfall, ietzt bin ich 
wieder ich." 

Es that ihr faft leid, das-, er so 
sprach. Fast glaubte sie feinen Wor- 
ten nicht Oder sollte er doch 
die Wahrheit gesagt haben -— schäm- 
e er sich wirklich des Riickfalles? 

Schade. die helle Schattiruna in sei- 
nem etwas düsteren Wesen stand ihm 
gerade gut —- als mildernder Gegen- 
fas. 

Es war inzwischen zwei Uhr aes 
worden. Nun verließen die Beiden 
die hohe Watte und laaerten sich im 
Walde auf den Rasen hin. 

»Um anf unser Gespräch von heute 
Morgen nuriittzutommen«. sagteFeev- 
nna dlößlich «Jhre Eltern möan 
sieh keine Sorgen machen. Jeh bin 
kein Ungler nach Gott-fischen- 

Er summte eine Melodie, spielte 
dabei mit einem Grashalm und blickte 
aleichgiltia in die Weite, als wäre er 

allein. 
»Ich will nur noch etwas betonen", 

sagte et plistelich. »Was Jhtx Eltern 
denken und sagen. läßt mich tiibl Ich 

»wollte Sie blos beruhigt haben.« 
»Dann hätten Sie sich den Ser- 

)1non ersparen tönnen", erwiderte sie 
; ganz in dem ruhigen, lalten Ton, den 
wer gebraucht lIIttr. Ich heirathe wohl 
nie, und wenn — erst sehr spät. Und 
dann erst einen berorragenden Man-J 
von modernen Anschauungen, der irr-I 
sosern aber der alten Schule angehört, 1 

als er ein weiches Herz besiht unt-,- 
tvas sast noch wichtiger ist, aus äußere 
Formen viel hält. Das lässt sich ganz 
gut vereinbaren. Wie heißt nur das 
lateinische Wort? Saaviter .&#39;« 

«Snaviter in made, sorttter in r:«, 
tam er ihr zu hilsr. 

»Ja, ja, danie. ltust-, man kann 
sein Ueber-Ueber-Mensch und dabei 

doch lieb, zartsühlend, rücksichtsvoll 
sein. Es scheint, unter den jungen 
her-ten neuesten Zuschnttts giebt es 

solche nicht« 

Fteynng ließ das nicht aus sich 
Tsisen Rede und Gegenrede wurden 
immer spihigev Jn der Lesers-ais 
et könnte am Ende noch unhöslicher 
werden. reagirte sie dann aus einmal 
nicht mehr und ließ ihn sprechen. 
Das Aus bleiben ihrer Antworten ig- 
natirte er und sahe fort, Dinge zu 
sagen, die ihr unangenehm sein muß- 
ten. Bald direkt, bald indem er von 

anderen Frauen und Mädchen sprach, 
verfehle er ihr fortwährend Stiche. vie 
wie Radelstiche nicht allzu empsindlich 
schwersten, aber durch die Wiederho-» 
lung nachgerade unerträglich wurden. 
Endlich sagte sie sich: Was soll ich 
denn eigentlich dies-en Mitglet zum 
Objekt seiner Sticheleien dienen? Sie 
erhob sich: 

»Ich fahre nach Hat-sel« 
zSo früh-.- Es ist kaum sechs Uhr! 

Ah, Sie vertragen selbst lleine Wahr- 
heiten nicht!« 

Sie zog die Schultern nerrichiiim 
hoch und sagte: 

»Wahrheiten? Hin! Nein, ich 
bin müde von der kräftigen Früh-: 
lingslust. llnd dann wir haben 
genug« vielleicht zu viel geplaudert., 
Sie werden mir auch tauin etwas 
Neues sagen törinen...« » 

»Das heißt. Sie langweilen sich inJ 
meiner Gesellschaft? Wenn von 

Zweien sich seiner langweilt. so trägt. 
der Eine oder der Andere daranl 
Schuld... Na gut, fahren wir nach! 
der Stadt.« Er stand langsam aufs 

«Lassen Sie sich nicht stören, herrj 
Frenungl Jch lann auch allein ....«l 

»Bitte Blog bis zur hoheni 
Watte ivill ich Sie begleiten. wenn( 
Sie gestatten ich muß ja aiichl 
mein Rad abholeii.« J 

«Bittsc.« ! 
Sie schritten nebeneinander, ohne; 

ein Wort zu wechseln. Findung der’ 
an ihrer Linken ging, summte wiedeH 
seine Melodie, und sie sali. anfcheinendz 
in den Anblick des Tliales oertieft,? 
nach rechts.« l 

,,Geken Sie Acht, Fräulein ...I 
Sie gehen hart ain Rande Siel 
könnten leicht abstiirz-eii, bei dein 
Geröll hier riitscht der Fuß leicht 
aus.« z 

»Dann iiir Ihre Fürsorge«, sagtei 
sie schnippisch, »mi: Misstt nicht-IX 

.Wahrbaitia· Fräulein « Sehen 
Sie, jetzt beinah. Die Schlucht ist 
iiei und die Steine unten sind lein 
weiches Bett.&#39;· 

»Ach, »s« machte sie mit einerj 
Gestr. die ihm deutlich zeigte. daß ihr 
seine Ausniertsainleit gleichgiltig war. 

Plöhlich siihlte sie sich umfaßt nnd 
in die Luit gehoben. 

»Sol« 
Mathilde ries böse- 
«Jch bitte -— ich dulde teine Bevor- 

mundung, leinen Zwang s-· inerten 
Sie sich das!« Und sie wollte tviederi 
an den Rand gehen. i 

Frenung stellte sich mit aussaetiieisf 
teten Armen in den Weg nnd sagtel 
zornig: ! 

..Nein, —- ich gebe nicht zu, dasii 
Sie leichtsertig Ihr Leben auf das« 

Spiel setzen Wenn ich nichti 
dabei bin, mögen Sie thun, was Siel 
wollen!" i 

Sein Auftreten freute und riihrlel 
sie; aber sie ließ nichts davon in ihrem 
Gesicht wirkte-spiegeln und antwor-! 
tete: 

»Ich lann doch nicht mit Jhneni 
streiten, ich weiche der physischen Gesi 
walt, bin aber nicht im Geringsteu 
von Ihrer Angst um mich gerührt.« 

Schweigend gingen sie, in größerem· 
Abstand, als es zwischen Bewunde-s 
ten gebriiuchlich ist, nebeneinander» 
weiter. l 

Sie hatten die hohe Watte erreicht 
und nahmen die Räder-. 

Ihr Groll hatte nachgelassen, und 
sie sah nicht ungern seiner Frage ent- 
gegen. ob er mitgeben dIrsr. Er aber 
sragte gar nicht und sie gingen. die 
Iahrstrasie bennhenty zu Fuß ins 
Thal hinab. Da schwangen sie sich 
ans die Räder-, die rasch dahin rollten. 
Kein Wort stel. So radelten sie un- 

gefähr eine Stunde, bis sie tn diel 
Nähe der Station Grünan qelangteIH 
Hier sprang Frenung ohne ein Worti 
vorher gesagt zu haben, mit einen-i 
Male ab, ergriff rasch mit der Linieni 
ihr Rad, um es zum Stehen zu brin-! 
nen. und umschlang gleichzeitig fiel 
selbst, damit sie bei dem plötzlichen- 
Anhalten nicht falle- 

»So, —— hier werden wir ein wenig 
eaften«, sagte er ruhig· als sie ihn er- 

staunt ansah- 
Sie überlegte rasch, fotl fie das 

eigenthiiinliche Vorgehen still hinneh- 
-men oder ihm ihre Meinung lagen? 
Sie fiihlte fah etwas til-gespannt fein 

ientfehiedenes handeln gefiel ihr auch 
sein wenig und liihnite überdies ihren 

seht schwachen Willen, — wozu hätte 
auch ein Disput dartiber führen tön- 
nent Es ift nun einmal geschehen. 

. »Wer ist eine herrliche Wiese«, 
sagte er dann einfach, als hätte er 

überhaupt seinen Widerstand erwar- 
tet, indem er beide Räder an einen 
Baum lehnte. »so-nennt Ste!« 

Sie folgte ihm mechanisch- 
Er breitete feinen Ueber-edel und 

einen Matt-, den er bei feinen Fahrten 
ftets mit sich führte, auf den Rasen 
aus und forderte Mathilve auf, sich 
hinzuftruten und auszuruhen Das 
war ihr willkommen sie that es. Er 
bedeckte sie mit ihrem fattrotben Kape 
—- toie fchön fah sie ieht aus! 

»Sie sind doch noch schwach. Zu- 
viel diirfen Sie Jhren Kräften nicht 
zumuthen«, fügte er hinzu. E- blieb 
stehen und blickte um sich. 

Nach einigen Minuten &#39;ftiller Bes- 
trachtung der abendlichen Schönheit 
der Natur sagte er: 

»Sei-en Sie dort am Rande des 
himmels den röthlichen Schimmer? 

fDie Sonne ift untergegangen und- 
ibald verschwindet auch jene letzte 
jSvun Was ift uns von ihr geblie- 
3ben? Eine matte Erinnerung. Wa- 
T rum vermögen wir es nicht, Eindrücke 
»in ihrer vollen Kraft im Gedächtniß 
aufzubetoahren? Die Erinnerung ift 

doch nur eine fchlechte Photographie 
des Gewefenen, deren leblofe Farben 
überdies bald verblaffen Warum 
fcheint aber die Sonne nicht Tag und 
Nacht und Jahraus und Jahreinsf 
Jch bin ein Mensch der Sonne, ich 
liebe ihre Helle und Klarheit, ihre 
Wahrheit. der Mond ift tein ehrlicher 
Mann, er verschleiert mit Jeinem 
mhftifchen Licht das wahre Angesicht 
der Dinge, er verleiht s:lbit häßlichen 
Tümpeln. den trügen Schein ver 
Schönheit .. Dieser Gottesfriedek 
Man athmet anf: fo wenia Menfcheu 

Dort in ienem Bauernhiiugchen 
möchte ich wohnen. Man lächelt über 
Schiller. aber er hat Recht: Raum iit 
in der kleinen Hätte — fiir ein glück- 
lich liebend Paar· Dort unter der 
Linde bei jenem Häuschen möchte ich 
ietzt spielen, aus einer warmen, weis 
chen Geige möchte ich innen. was-« der 
sterbende Abend mir in die Seele 
flüstert. ec- blos einein Menschen wie- 
dersaaen. einem, der das-« und niixb 
versteht 

Mathilde erhob sich ein tveniat sie 
war inst erschrocken Frennna hatte 
aeseuiit Also nmlnit in seiner Vruit 
neben der Vernunft-state oneb eine 
liteiriithssieeleT Sie schiittelte den 
site-i Jit dass- ein rätliielhafter 
Menictil 

Fortsetzung solgi.l 
--—-—-- ——---i 

Beurlaubte Könige 
Ce- ist nichts neues nn sich, dass stö- 

niur. dass Monarchen ins Anstand rei- 
sen. sich dort erholen nnd nach vielen 
Wochen oder selbtt Monaten in die 
Heimnth zurüatehren Einst, als es 
teine Telegraohen Leier-hone, Etten- 
bahnen nnd Darupfschitse gab. alg die 
trabtlose Telegrapbie nlg Unmögliche- 
gall, der loar der Verleltr zwischen dem 
auswärtigen Monarchen und dein Hkis 
niatlyland nur schwer antrechtzuerhals 
ten, und die Kuriere zu Wagen und zu 
sttserd wulteten niit Mühe, nnd zuwei- 
len selbst enit Lebens-gefahr, ihres 
»hospostnliicl·en« Amtes. Dazu war 

eg, wie heute noch der Full. nicht über- 
all gleich organisiert. ivor der Monnrch 
eine Zeitlang im Anstandes Manche 
der lierumreisenden oder ferne der hei- 
uiatti lebenden Monarchen besorgten 
ihre Regierungsgeschöste auch unwis- 
lande, andere hatten zu Hause Stell- 
vertreter eingesetzt und sie tebten so- 
nach iin Urlaub. 

An diese Zustände von eher-ern wird 
man erinnert angesichts der Meldun- 
gen, daß sich der König von Würmern 
bersi für tuns und mehr Wochen nach 
Italien »beurlaubte" und daß iiir eine 
ztveitnonatliche Reise nach dem Suan 
der König von Sachsen als «Urlauber&#39;« 
sotgte. Als «Urlauber« betonen loir, 
denn der König Wilhelm setzte fein 
Stuntsininisteriuin·als seine Vertre- 
tung ein und er behielt sich nur aller- 
wichtigtte Entscheide selbst vor. Und 
Friedrich August hat sich ähnlich so 
beurlaubt. 

Es ist nicht so nninteressaut, zu l;e 
wachten wie verschiedenartig die mo 

dernen Versassungen die --s-« Urlaub-Z- 
srngc der Monarchen zu lösen suchten. 
Jni parlamentarisch regierten Belgien 
lernt die Verfassung nur dann einen 
löstiglielzen Stellvertreter, wenn der 
llönig überhaupt außer Stand ist zu 
regieren, weshalb Leopold ll. den 
größten Theil des Jahres außerhalb 
Belgiens regierte. llnd so ähnlich steht 
eg- urn die Niederlande, während ein 
ins Ausland reisenderltönig von Eng- 
land sehr wohl eine Stellvertretung 
einsetzen lann, wogegen in Griechen- 

sland wegen einer Auslandsreise des 
IKönigs selbst das Parlament einberu- 
ssen werden müßte, um siir die Zeit der 
tlönigliclzen Abwesenheit ein Stiege-it- 
ischastsgesetz zu erlassen. Wie in Grie- 
chenland, ist es in Schweden gleich 
streng organisiert, nur« daß derSchwes 
dentitnig dann vom Auslande an&#39;s sein 
Land regieren dürste, wenn er mit dem 
Lande, in dem er sich vorilbergehend 
aushält, irn Kriege stände. Die 
schwedlschen Versassungsgeber standen 
ossenlmr unter dein Eindruck der Ne- 
gierung Rapoleoni l» der to ost und 
so lange ja Franlreich vorn Feindes- 
lande aus regierte. Die gesetzliche Re- 
gelung der Stellvertretung ist auch in 
Buigarien vorgesehen, während die 

Mehrzahl der Reaierenden die Stett- 
verrretuna unter ibrer alleinigen Zu- 
siäntsigleit zu regeln vermögen. 

Aber obgleich sich die Verkehr-sper- 
hältnisse besserten, haben Monarchen 
in den neueren Dezennien mehr als 
eherern vorgezogen« sich zu beurlauben, 
das heißt siir die Dauer ihrer Abwe- 
senheit von der Heimat sich vertreten 
zu lassen. Es gab vor Dezennien zum 
Beispiel Banernlonige, die jahrein- 
jrshraus im Wi ter in Italien lebten 
und don da asg Bayern regierten. 
Dergleichen oder Aehnliches ist wenig 
mehr zu beobachten. wenn auch etliche 
Potentaten und Neaenten viel im 

Jahre außerhalb des Landes weilen 
und zum Beispiel die Großherzogtu- 
Regentin von Lurernburg fast das 

ganze Jahr von. Bayern aus das 

Luxernburger Land regiert. 
Andererseits wieder ist es bezeich- 

nend fiir die heutige Zeit. daß die 
Stellvertretung eines Monarchen mehr 
und mehr durch das Ministerium er- 

frslgtx daß höchstens noch der majorerp 
ne Thronfolger mit der Stellvertre: 
rang des abtvesenden Monarchen be- 
auftragt wird; fast nie mehr die Ge« 
nnrhlin des Staatsoberhauptes oder 
ein nachgeborener Prinz. Die von 

Navvlevn lll. aufgestellte Regel der 

Vertretung durch die Gemahlin wird 

stauen mehr entsprechend nachgeahrnt. 
III-i Rahmen und im Geiste des parla- 

« 

lrnentarilch lvntiitutionellen Regirnes 
sit zweifelsvhne das in die Geschäfte 
etrrgetveihte Ministerium auch hie ge- 
eignete Stellvertretung des sich im 
Auslande erholenden Monarchenl Wo- 
sellst aber die Verfassung itber die Art 
unt- Weile einer vorübergehendenStells 
rertretung generell bestimmte, da mag 
ein Stellvertretrlngsgeietz, von Fall zu 

fFall zu erlassen« überflüssig sein. Und 
siililt sich der Monarch -- wie Fried- 

jrrch der Große sagte s-- alsj der erste 
ETiener im Staate. dann läge siir ihn 
eiu regelmäßiger Urlaub ebenso nahe 
nie siir die anderen Sterblicher in die- 
sen autregenden Zeitliiufent 

J Der summieren-Mee- 
l Jn die Reihe der erlauchten, edlen 
innd geehrten Herren der Ersten 
lpnsuszischen Kammer ist jetzt, wie 
Hchcsn gemeldet, der erste wirkliche 
Oandwerter ausgenommen, der han- 
noversche Klempnerrneister Harry 

IPlutr. Freilich tein Durchschnitts-—- 
gewerbler. Jn seinen Weint-erfahren 

»h».t er ein große-« Stück Europa ten- 
znensgelernt nnd er versteht sich nicht 
Was-, in seinem geliebten drin-won- 
Esctten Deutsch verständlich zu machen, 
sondern auch die Grüße internationa- 
ller Kongresse in sranzösischer Spro- 

ckse zu til-ermitteln Er ist auch nicht 
blos-, Meister und Obermeister seiner 
Fackinnung, nicht bloß Vorsitzendrr 

»de; Hannovertchen Jnnuslagverbandes, 
"er lxildet als Vorsitzender ihrer han- 
noverschen Zentralstelle die Spitze der 
Handwertstammer — Organisation 
nicht nur Preußen-» sondern ganz 
Teutichlalldg. Seine Berufung in 
das Hurenhaus-« wächst somit über det- 
Rahmen einer Ehrung seiner liebens- 
würdigen, vermittelnden und unge- 
tnein rüstigen Persönlichteit hinaus, 
sie bedeutet ———-- und soll eg wohl auch 

»bedeuten — eine Anerkennung der 
treibenden Kräfte im deutschen hand- 
arbeitenden Gelverbe. welche es ver- 

Istnnden haben, in zäher Arbeit dem 
modernen Dank-wert dort eine Orga- 
nisation zu gewähren, welche ihm 
auch iIn Zeichen des Vertehrs nnd der 

’Arbeitstheilung seinen Plan, gleichbe- 
;rechtigt mit den übrigen großen Zwei- 
»gen deutscher Vollswirthschast, in der 
JGeltendnmchung seiner Sonderinter- 
essen in der Oessentlichteit und in der 

Gesetzgebng gewährleistet und er- 

izlvingt Jm Reichstag und inr Abge- 
iordnetenhause sind Vertreter deshands 
Itverts aus den eigenen Reihen nur 

diinn getöt, so bedeutet der Einzug ei- Ineö Handwerterö in das herrenhaui 
Fntcht wenig. Und die Kommis nö- 

yarlxeiten werden ihm sicherlich reichlich 
Gelegenheit geben. seine große Sack-- 
tnnde zum Besten seines Joches aus- 

Hubreitem (Loui&#39;sv. HAan 

Der mnetiianiiche Jrkenakzt Dr. 
Osven Copp beh(.uptei, jeder Mensch 
sei zuzeiten ein bißchen vetkiielt So 
arob hätte er das nun gerade nicht zu 
sagen brauchen. Wie anmutig bringt 
beispielsweise Scheier veriihmtek Lea 
ter die gleiche Ansicht znni Eins-stack 
insenn et sinnend die Frage nufwikiiz 
HWatnm küssen sich die Menschen«-« 
i II M . 

I Einem Bissen-m Fleisch-H de- 

Hich cnii einer Falle nnd einer Brill- 
-voqqe vor Pietoedieben schützen woll- 

ie, hin man den Gaul, die Falle Und 
die antvoqge nein-hien. »Wenn 
ichon, denn schen-", dachten wahrschein- 
lich die Diebe. 

It It M 

Jn Mavagasztnr hat man ein Ei 
gefunden, das auf iiber 400 Jahre ge- 
schätzt wird. Die Kühlhansidee scheint 
sonach nicht nen zu fein. 

II M I 

Die Sorgen tonnnen gerne nachts 
wenn man allein ist und Zeit hat, sich 

ihnen ganz www-nun 


